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r ^Asphaltoid
Asphalt Isolierstoff rait Gewebe-Einlage

Verlangen Sie G ra t is p r os p e k t

Meynadier& Cie., A.-G.
Zürich 8 ,i«h as

k ^
93orfdjub letften wtrb. Sludj btc Slbwartroohnungen ftnb
in ben Turnhallen untergebracht.

@o oerläßt man baS neue ©djulgebäube mit bem
©Inbrucf, baß eS bte SBorauSfejpngen bap bejit>t, fetnen
3weden beftenS gu genügen. SOBenn eS auch îeinerlet über»

flüffige 2luSftattung ober gar gu oerpönenben SuçuS
auftceifi, fo werben ftd) bod) Stüter unb Sehrerfd)aft,
benen alle bte genannten Çilfëmiltel bienen follen, pti»
oilegtert füllen in bem §eim, baS man fetner Sage
entfprechenb, „p aßen SÖBtnben" benannt hat unb in
bem ftets ber frifd^e Suftpg geiftiger Dqnamif 3utritt
haben mag.

Die öffentliche 93efidjtigung flnbet im SKpril ftatt.
3m Rtai fobann wirb bte eigentliche ©inroeihung in 98er»

blnbung mit einem 3ugenbfeft, an bem etroa 5000 Schul'
îinber beS ©chulfretfeS IV teilnehmen, oor fidj gehen.

Die äSohnlolonie ffeurieb.

93or einigen Sahnen, als bte ©tabt 3öric^ baran
ging, mit ber ©uboentionterung beS SBohnungSbauS à
fonds perdu aufphören, rourbe eine ©tubienforrmiffion,
beftehenb auf ben Vetren ©tabtrat Krud,, 2lcd)itcft
Detiïer unb 93aumeifter Çatt jailer eingefe^t, bte fid)
mit ber grage beS 93aueS oerbiUigtcr Kleinwohnungen
befaßte. 9llS eine grudjt tyres grünblichen, In einer
©djrift nieberaelegten ©tubiumS ift bie 93etfud|8folonie
lit oh of im StlbiSgütlt anpfeifen, bie im Dftober 1927
bem 93etrieb übergeben rourbe. Radj ben aaßerorbent»
lieh beftlebigenben ©tfahtungen, bie man mit jenen 83
etnfadjen, billigen ©tnfamilienhäuSchen gemacht hat, be»

rotÖtgte ber ©roße ©iabtrat oor einiger 3«tt einen neuen
Krebit oon 1,200,000 gr., um im Çeutteb auf ftäbti«
fd)em ©runb ben 93etfuch unter 3unutsejtef)ung ber ©r»
fahrungen mit einer Kolonie oon 60 Häufchen fortgu»
fefcen. Tiefe neue, auf ber gletdjen ©runblage errichtete
Kolonie ift am 1. Cftober btefeS 3ah"§ bejogen roor»
ben. ®ed)gtg Familien ftnb in baS frohmütige, gterltdje
Dörfchen eingebogen; 130 weitere RUetlntereffenten muß»
ten abgerolefen werben. 3« btefer 3ahl ®ie in ben
Sttitteilungen ber SUlteter oom Utohof unb oom Heu*
rieb fommt pm SluSbrud, welcher 93eliebtheit ftch ber
neue aßohnungStqp erfreut, ber bie Sfonehmlidjfetten
einer bebagltdjen, warmen unb hhgientfd) etnwanbfreien
SBohnung mit bem ©enuß eines fonnigen ©tnfamilten»
häufdjenS mit größerem ^ßflanggarten unb bem 9Sorpg
niebriger Rttetgtnfen oerblnbet.

Raturgemäß muß beim 93au btefer Kolonien, bte fleh
oöüig feibft erhalten, etne forgfältige Kalfulation burdp
geführt werben. Rlebr als bei ben Hochbauten fällt ber
SanbprelS ins ©ewidft ; fo macht bte 93elaftung auf bie

Stergimmerwohnung in ber Kolonie Heurteb 3725 gr.
aus, währenb fie im ©rtSmannhof. ebenfalls einer ftäb»
tifchen ©tebelung, 1680 gr. beträgt. Dte Kolonie Heu*
rieb befiehl auS 36 93ierjimmethäuS«hen unb 24 Drei»
jimmeri)äuSchen. @ntfpred)en bie letzteren gtemlidj genau
bem Tqp Utohof, fo ftnb bte 93ierpnmerhäuSdjen fom»
fortabler auSgeftattet, inbem anfieUe ber SJabeetnridjtung
im 9Baf<hhau8 ein eigenes geräumiges 95abgimmer tritt.
2Bte ©tabtrat 93aumann anläßlich ber Seftdjtigung ber
Kolonte mitteilte, tonnten bte SRtetglnfe gegenüber ben
in auSfidjt genommenen 2lnfäßen ermäßigt werben, ©te
betragen für baS DretgimmerhauS burchfchnttttich 1128
granfen, für bie 93tergimmerwohnung mit 93ab, je nad)
Sage, äluSftattung mit ©rfer, ©dhauf ober Reihenhaus,
©artenanteil 1368 bis 1572 gr.

SGBie ber Utohof, fo ift auch bte ©iebelung im
rteb oon ben Slrdjiteften Künbig unb Detifer
ausgeführt werben. DaS Dörfchen in teffen SDîittelpunft
ftch ein oon einer großen ©pielwtefe umgebenes Ktnber»
gartenhauS beßnbet, nimmt ftch äußerft oorteilhaft auS.

lud) im 3uuetn hinterlaffen bie Häuften ben befien
©Inbrucf. 3m ©rbgefdjoß beS 93lergimmerhaufeS befin»
ben ftch bie Küche unb gwei 3immer, im Dbergefdjoß
SSabegimmer mit Klofett unb groel weitere 3immer. Die
Räume finb Don einer angenehmen ©röße; in ben
©chlafjimmern fönnen bequem gwei Letten aufgefteüt
werben. Die Holjmänbe unb Deden machen etnen fau»
bem unb warmen ©tnbrud. ©Ingebaute Koften, ein
Keller unb großer 2Binbenraum oeroollftänbigen bie ©in»
ridjtung. Rletfi ftnb eS finberreidhe gamilien, bte

in btefen Häufchen wohnen ; für fie ift btefer 2Bohnung§»
tqp wie gefdjaffen; man barf ihn im ^»tnblid auf bte

©roßftabtoerhältniffe unb tn 93egtehung gefegt ju ben

ntebrigen SRletjlnfen gerabep als ibeal bejeichnen.
DaS fehmuefe KinbergartenhauS erleidhtert ber

Hausfrau Sie gührung beS Haushaltes ober ermöglich
ihr, feibft ber Arbeit nachjugehen. H^ï ftnb bie Kletnen
in hübfdjen Räumen, bie etne befonöete Rote burch bie

oom 9Htelier ©traßer & Tappolet aufgeführten entjüf»
fenben 9SBanbmaleteien erhalten, oorjügltch untergebracht-
9luch auS ber Umgebung werben ftdj bie Klnber tn bte»

fem gwedmäßig auSgeftatteten H^m unter forgfamer
Dbhut gufammenftnben 3m ©ommer werben ©pielwtefe
unb ?ßianfchbeden gum Rerroeilen Ioden,

Der Kolonte benachbart liegt bte immer mehr an»

wadjfenbe ©iebelung griefenberg. gür fie ift ein

©djulhaufprojeft in 93orberettung, baS für 600—700
©chüler, roahrfdjetnlich auSfchließltdh untere Klaffen, ge'
badjt ift. SBte man oernahm, hat bte ©tabt im 93eretn

mit ben 3ä«he* 3tegeleten ein ^ßrojeft beraten, wie
nach unb nach &te 3tegeleianlagen oerlegt unb bie Sehm"
gruben, bte fich allfeits oon SQBohnquartteren umgeben
ftnben, groedmäßig überbaut werben fönnten. DtefeS

ißrojeft fteht etne planmäßige Umftebelung im 93erlauf
ber nächften 3ahrg«hute oor, fobaß tn abfehbarer 3®'*
ber gange Hang am guße beS UetlibergS ber 95efieblun0
gugeführt werben fann. („R. 3- 8-")

Don ber Berliner ©afieroerforpnj.
(Sottefpotibetig.)

Dte 93erforgung oon SBeltftäbten mit Trlnf» unb

Rußwaffer ift heute etneS ber fdjwterigften technifch®"
Probleme geworben. SBtr glauben baher, baß eS unfe*®

Sefer tntereffieren bürfte, oon ben 9Bafferoerforgunge"
oon Söerlin, $arië unb Sonbon gu hören unb wir be'

ginnen mit ber oon 93erltn.
3n 93erlin befteht eine gentral geregelte 9CBafferoeï'

forgung feit ber SRitte beS oorigen 3ai)thunbertS.

486 JIUlst-. schwetz. Havdw Zeitung („Meisterblatt") Nr. 42

A»pks!îvl«t
/ìspkslt Isolierstott mit Oevvede-^inlsße

Verlsnxen 8ie (Z rs t i» p r os p e k t

^evn2r>îerâc (is., K.-S.
Xllrîîk 8^^Vorschub leisten wird. Auch die Abwartwohnungen sind

in den Turnballen untergebracht.
So verläßt man das neue Schulgebäude mit dem

Eindruck, daß es die Voraussetzungen dazu besitzt, seinen
Zwecken bestens zu genügen. Wenn es auch keinerlei über-
flüssige Ausstattung oder gar zu verpönenden Luxus
aufweist, so werden sich doch Schüler und Lehrerschaft,
denen alle die genannten Hilfsmittel dienen sollen, pri-
vilegiert fühlen in dem Heim, das man seiner Lage
entsprechend, „zu allen Winden" benannt hat und in
dem stets der frische Luftzug geistiger Dynamik Zutritt
haben mag.

Die öffentliche Besichtigung findet im April statt.
Im Mai sodann wird die eigentliche Einweihung in Ver-
btndung mit einem Jugendfest, an dem etwa 5000 Schul-
kinder des Schulkretses IV teilnehmen, vor sich gehen.

Die Wohnkolonie Heuried

Vor einigen Jahren, als die Stadt Zürich daran
ging, mit der Gubventionterung des Wohnungsbaus à

ittlà peräu aufzuhören, wurde eine Studienkon mission,
bestehend aus den Herren Stadtrat Kruck,, Archikkt
Oetiker und Baumeister Hatt Haller eingesetzt, die sich

mit der Frage des Baues verbilligter Kleinwohnungen
befaßte. Als eine Frucht ihres gründlichen, in einer
Schrift niedergelegten Studiums ist die Versuchskolonie
Utohof im Albisgütli anzusehen, die im Oktober 1927
dem Betrieb übergeben wurde. Nach den aaßerordent-
lich befriedigenden Erfahrungen, die man mit jenen 83
einfachen, billigen Etnfamilienhäuschen gemacht hat, be-

willigte der Große Stadtrat vor einiger Zeit einen neuen
Kredit von 1.200,000 Fr., um im Heuried auf städti-
schein Grund den Versuch unter Zunutzeztehung der Er-
fahrungen mit einer Kolonie von 60 Häuschen fortzu
setzen. Diese neue, auf der gleichen Grundlage errichtete
Kolonie ist am 1. Oktober dieses Jahres bezogen wor-
den. Sechzig Familien sind in das frohmütige, zierliche
Dörfchen eingezogen; 130 weitere Mteltnteressenten muß-
ten abgewiesen werden. In dieser Zahl wie in den

Mitteilungen der Mieter vom Utohof und vom Heu-
ried kommt zum Ausdruck, welcher Beliebtheit sich der
neue Wohnungstyp erfreut, der die Annehmlichkeiten
einer behaglichen, warmen und hygienisch einwandfreien
Wohnung mit dem Genuß eines sonnigen Etnfamilten-
Häuschens mit größerem Pflanzgarten und dem Vorzug
niedriger Mietzinsen verbindet.

Naturgemäß muß beim Bau dieser Kolonien, die sich

völlig selbst erhalten, eine sorgfältige Kalkulation durch-
geführt werden. Mehr als bei den Hochbauten fällt der
Landpreis ins Gewicht; so macht die Belastung auf die

Vterzimmerwohnung in der Kolonie Heurted 3725 Fr.
aus, während sie im Erismannhof. ebenfalls einer städ-
tischen Siedelung, 1680 Fr. beträgt. Die Kolonie Hm-
ried besteht aus 36 Vterzimmerhäuschen und 24 Drei-
zimmerhäuschen. Entsprechen die letzteren ziemlich genau
dem Typ Utohof, so sind die Vierzimmerhäuschen kom-
fortabler ausgestattet, indem anstelle der Badeetnrichtung
im Waschhaus ein eigenes geräumiges Badzimmer tritt.
Wie Sladtrat Baumann anläßlich der Besichtigung der
Kolonie mitteilte, konnten die Mietzinse gegenüber den
in Aussicht genommenen Ansätzen ermäßigt werden. Sie
betragen für das Dreizimmerhaus durchschnittlich 1128
Franken, für die Vterzimmerwohnung mit Bad, je nach
Lage, Ausstattung mit Erker, Eckhaus oder Reihenhaus,
Gartenanteil 1368 bis 1572 Fr.

Wie der Utohof, so ist auch die Siedelung im Hm-
ried von den Architekten Kündig und Oetiker
ausgeführt worden. Das Dörfchen in dessen Mittelpunkt
sich ein von einer großen Spielwiese umgebenes Kinder-
gartenhaus befindet, nimmt sich äußerst vorteilhaft aus.
Auch im Innern hinterlassen die Häuschen den besten
Eindruck. Im Erdgeschoß des Vierzimmerhauses befin-
den sich die Küche und zwei Zimmer, im Obergeschoß
Badezimmer mit Klosett und zwei weitere Zimmer. Die
Räume sind von einer angenehmen Größe; in den
Schlafzimmern können bequem zwei Betten aufgestellt
werden. Die Holzwände und Decken machen einen sau-
bern und warmen Eindruck. Eingebaute Kosten, ein
Keller und großer Wtndenraum vervollständigen die Ein-
richtung. Meist sind es kinderreiche Familien, die

in diesen Häuschen wohnen; für sie ist dieser Wohnungs-
typ wie geschaffen; man darf ihn im Hinblick auf die

Großftadtverhältntsse und in Beziehung gesetzt zu den

niedrigen Mietzinsen geradezu als ideal bezeichnen.
Das schmucke Kindergartenhaus erleichtert der

Hausfrau die Führung des Haushaltes oder ermöglicht
ihr, selbst der Arbeit nachzugehen. Hier sind die Kleinen
in hübschen Räumen, die eine besondere Note durch die

vom Atelier Slraßer à Tappolet ausgeführten entzük-
kenden Wandmalereien erhalten, vorzüglich untergebracht.
Auch aus der Umgebung werden sich die Kinder in die-
sein zweckmäßig ausgestatteten Heim unter sorgsamer
Obhut zusammenfinden. Im Sommer werden Spielwiese
und Planschbecken zum Verweilen locken.

Der Kolonie benachbart liegt die immer mehr an-
wachsende Siedelung Friesenberg. Für sie ist ein

Schulhausprojekt in Vorbereitung, das für 600—700
Schüler, wahrscheinlich ausschließlich untere Klaffen, ge-

dacht ist. Wie man vernahm, hat die Stadt im Verein
mit den Zürcher Ziegeleien ein Projekt beraten, wie
nach und nach die Ziegeletanlagen verlegt und die Lehm-
gruben, die sich allseits von Wohnquartteren umgeben
finden, zweckmäßig überbaut werden könnten. Dieses
Projekt sieht eine planmäßige Umsiedelung im Verlauf
der nächsten Jahrzehnte vor, sodaß in absehbarer Zeit
der ganze Hang am Fuße des Uetlibergs der Besiedlung
zugeführt werden kann. („N. Z. Z.")

Bon der Berliner MffmersiWW.
(Korrespondenz.)

Die Versorgung von Weltstädten mit Trink- und

Nutzwasser ist heute eines der schwierigsten technische"
Probleme geworden. Wir glauben daher, daß es unsere

Leser interessieren dürfte, von den Wasserversorgungen
von Berlin, Paris und London zu hören und wir be-

ginnen mit der von Berlin.
In Berlin besteht eine zentral geregelte Wasseroer-

sorgung seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts. B's
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p biefet Qeit behalf ftch bte tBeoöllerung burdjj ©ntnahme
beS SBafferS aus §of= uitb ©trafjenbrunnen, benen im
®egenfat> p anbern ©labten ber xetd^tjaltige Untergrunb
bet ©preetalmulbe oethättntSmäfjig leitet gutes SBaffer
pführte.

SïtS bte ^Berliner ©Inroohnerphl baS britte Hunbert»
tanfenb bereits roett öberfd^ritten hatte, erœteS ftdg eine
ientrale Siegelung bet SBafferoerforgung unb bet 31b-

•oäfferbefeitigung als unbebtngt notroenbig. ©te Staats»
tegiernng fdhtofj baljer etnen Vertrag mit ben engfifdhen
Unternehmern goç unb ©rampton ab. $n btefem mürbe
ben Unternehmein baS Stecht pgefprochen, nom 1. Quit
1856 ab ber ©labt SBetlin butdh bte p exbauenben
SBafferroerle auf 25 Qahre 2Bäffet auf ©ntgelt p liefern.

©le ©runbftetnlegung p bem erften SBafferroetl auf
bem Ufergelänbe an bet Spree not bent ©tralauer ©or
fanb 1853 ftatt unb 1856 fonnte ber betrieb eröffnet
roerben.

©te engltfdje ©efeüfchaft mar tnbeffen p btefer 3*H
an baS ®nbe ihrer Rapitallraft gelangt, nathbent ber
9foSbau beS StöhrenneheS bereits über bte oertrapltche
©renje htoauSgefchriiten mar unb bis pm Qabre 1867
bte Erhöhung beS SlltienlapitalS auf 4 000,000 ©aler
erforbetlidf) gemalt halte, ©te ©efeüfchaft ertlärte fidfj
baher pm meitern 3luëbau ber Anlagen nur bann im»

ftanbe, menn bte ftdE)ere 3luê ficht auf etne metteve 93er»

iüngerung beS Vertrages mil ber ©labt um meitere 25
3fahre beftänbe. ®a tn Slnbelradht ber fortgerittenen
©ntroictlung hierfür letne Sletgung »orhanben mar, ent=

fthlofc man jich pm Sinfauf ber SBetle. 9Rit 2Bitlung
nom 1. ©ejember 1873 gingen bie SBafferroerlêanlagen
}um RaufSprelfe non 25,12^,000 9Ratl tn ben SBefttj
ber ©tabtgemeinbe ^Berlin über.

©er Übergang pm ©runbroaffer, ben in ©eutfchlanb
bte ffiafferoetforgung tn ben neunziger fahren bei cor«
igen QjahrhunbertS roegen ber ïïorpge be§ ©runbroafferS
aUgemetn etnfchlugen, oeranlafjte auch bte ©tabt Berlin,
in ben fahren 1900 bis 1905 baS SSBerl ©egel ganj,
unb SDRüggelfee übermiegenb, in ©tunbroafferroetle um»
Pbauen. SRüggelfee förberte 1928 etroa 40 SRiüionen
Rubilnteter ©runbroaffer unb 12 DJliUiotten Rubilmeter
Obetflädhenmaffer. ©te ©runbroafferoetforgung tn ber
Stühe oon Berlin mirb baburdh befonbetS besänftigt,
öafj bte Spree» unb ^aoelnteberung bte Urftromläler ber
®iSjeit barfteHen, bte bis pr ©tefe oon 30 bis 60 SJletern
**tit Rtefen unb grofjen ©anben biluoialen UrfprungS
ausgefüllt ftnb unb bte ©räger beS ©runbroafferS bilben,
bas ftdh In ben heutigen StlebetfdjlagSgebteten bilbet.
SlUe btefe ißorortSroerte mürben mit ber 3Ilt=93erltner»
«Dafferoerforgung 1922 p einer etnhetlltthen SBafferroerlS»
Dermaltung oeretnigt, bte im gahre 1924 in bie Berliner
®täbtifche 3Bafferroerfe SUttengefedfihaft umgeroanbelt
•ourbe. ©tefe oerforgt non ben 4,100,000 ©inroohnetn
ber ©labt jurjett — 1. Quni 1929 — runb 3,500,000,
beren Bebarf im laufenben $ahre 1929 mit 180 ÜRiü.
Rubilmeter ©runb-, 14 SJliUionen Rubilmeter Oberflächen»
»öaffer feftgeftellt mürbe, ©er Sleft oon Setiin mirb Don
ber ©harloîtenburger SBBaffer- unb Stnbuftrteroerîe 31.»®.

oerforgt. Sieben ber öffentlichen SBaffetoerforgung ftnbej
nodh etne 2Baffer»etforgung jahlretcher tnbufttteüer, ge»

•»erblichet unb öffentltd|er Betriebe burdh etgene Slnlagen
ftatt, beren görberung auf 30 bis 40 SRiüionen Rubi!»
•neter im Qahre gefdhäfct merben !ann.

©te 3Htten«®efeÜf<haft „Berltner ©täbtifdfje SBaffer«
•Oerie" ift etne fßachtgefeöfchaft. ©te hat auf ©runb etneS

oon 1924 ab auf 50 Qahre laufenben, mit ber ©tabt
Berlin gefehloffenen fßadhtoertrageS bte gefamten SBaffer»
•oetfe, bte im ©igentum ber ©tabt geblieben ftnb, ge»

{•achtet, unb bemirtfchaftet fte für etgene ^Rechnung, ©ärnt»
"•h* 3lttten befinben fich tn ben #änben ber ©tabt.

SÄ'GEREI- UND HOLZ-BEARBEITUNGSMASCHINEN

Kombinierte Abricht-, Kehl- und Dickenhobelmaschine 6b
Mod. H. D — 360, 450, 530 und 610 mm Hobelbreite

A. HÜLLER & CSE. â: » BRUGG

®aS gemonnene ©runbmaffer ift etn SBaffer oon
11 bis 20 beutfchen föärtegraben, baS ©ifen unb 9Ran=

gan gelöft enthält, ©er ©ifengebalt fchmanlt bei ben
meiften SBerlen jroifthen 1 unb 2 9Jtiüigramm ; ber SJlan»

gangehalt beträgt etma 0,15 bis 0,5 SRiUigramm burch»
fchnittltch. Selbe ©toffe müffen bur<h befonbere Srojeffe»
'»Belüftung mit nadbfolgenber giltration — befettigt mer»
ben. Slggrefftoen ©fyarafter hat baS SBaffer nidfjt. ®aS
aus bem SDtüggelfee, alfo aus bem ©preelauf oberhalb
93erltn§ entnommene Dbetflädhenroaffer hat etne $ärte
oon nur 7 ©rab, enthält ©ifen nur tn ©puren, orga»
ntfche ©ubftanj (^ermanganatoerbraudh) 25 bis 50.
©er Retmgehalt beS unftltrterten iRohroafferS beträgt im
aHgemetnen 200 bis 400, fteigenb bis auf 2000, faHenb
bis auf 40 Reime je flabiljentimeter, ift alfo ein unge»
möhnlich retneS Dbetfläthenmaffer. ®aS ©efamtrohrneh,
burdh meines bte SBafferoetteilung ftattfinbet, hat etn»

fchtiejjltdj ber ^auSanfdhlüffe etne Sänge oon runb 4000
km, etne Sänge, weiche auSretdjenb fetn mürbe, um ben
3lttaniifchen Djean p überfpannen. ®te 9lohrbutehmeffer
ber ©trafjeniettungen beroegeu ftch jmifchen 80 mm bei
ben lletnen ©trafjenrohren unb 1200 mm bei ben größten
Hauptleitungen. 3n bem 23erteilungSnet} mirb unter»
jchieben etne ©tefftabtjone, bte ftch im mefentltdhen mit
bem ©pree» unb ^aoeltale bedt, unb etne nörbltche unb
fübtlche ^ochftabtjone, entfprechenb bem Hochplateau oon
Barnim unb beS ©eltoro, bie baS ©preetal nach Horben
unb nach ©üben etnfaffen. ©er SBifferbrud beträgt tn
beiben gonen etroa 40 m über ©tra^enpflafter.

Qn einem 3eD^al»Saboratorium unb tn ben auf ben
größten 2Berlen eingerichteten groetglaboratorlen, bte mit
ben beften unb neueften Hilfsmitteln auSgerüftet ftnb,
merben bie chemifchen, balteriologifdhen, bioiogifdjen unb
hpgienifchen Ünterfuchungen burchgefühtt. ©te SBejahltmg
beS aSBafferS erfolgt burdh äßaffermeffer, bie tn bret»

jährigem ©urnuS ausgebaut unb tn eigenen SBerlftätten
reoibtert unb repariert roerben,

©er jährlichen Steigerung entfpredhen bte täglichen
görbermengen, bte tn baS 9leh abgegeben merben. ©te
burchfchnttlHche ©ageiförberung betrug 1925 362,000 m®,
1928 442 000 m®, bte hßdbfte ©ageSförberung bagegen
1925 592,000 m®, 1928 700.000 m®.

©tefe erhebltchen Steigerungen ber töerbrauchSjiffern
ftnb prüetpfübren auf ben SRehrbebarf ber SBeoöllerung
pro Ropf unb ©ag, ber roteberum ber ©tetgerung fchon
oorhanbener SebenSbebürfniffe, mie fie j. 33. burdh bte
immer mehr ftch ausbreitende SSBarmmaffetoerforgung
unb bte ©teblungStätigleit entftehen, entfprtngt. SBährenb
beifptelSroetfe im Qafjre 1924 ber mittlere ÜBetbrauch pro
Ropf unb ©ag runb 100 Biter, 1925 unb 1926 119
Siter, 1927 126 Siter betrug, ftteg er 1928 auf 137 Siter,
gegenüber 1924 alfo eine Steigerung oon runb 40 %.

R». 42 Mustr. fchwetz. Hanvw>.-Zeit»«g (.Meisterdtatt") 48?

zu dieser Zeit behalf sich die Bevölkerung durch Entnahme
des Wassers aus Hof- und Straßenbrunnen, denen im
Gegensatz zu andern Städten der reichhaltige Untergrund
der Spreetalmulde verhältnismäßig leicht gutes Waffer
zuführte.

Als die Berliner Einwohnerzahl das dritte Hundert-
tausend bereits weit überschritten hatte, erwies sich eine
zentrale Regelung der Wasserversorgung und der Ab-
Wässerbeseitigung als unbedingt notwendig. Die Staats-
regierung schloß daher einen Vertrag mit den englischen
Unternehmern Fox und Crampton ab. In diesem wurde
den Unternehmein das Recht zugesprochen, vom 1. Juli
1856 ab der Stadt Berlin durch die zu erbauenden
Wasserwerke auf 25 Jahre Wasser auf Entgelt zu liefern.

Die Grundsteinlegung zu dem ersten Wasserwerk auf
dem Ufergelände an der Spree vor dem Stralauer Tor
fand 1853 statt und 1856 konnte der Betrieb eröffnet
werden.

Die englische Gesellschaft war indessen zu dieser Zeit
an das Ende ihrer Kapitalkraft gelangt, nachdem der
Ausbau des Röhrennetzes bereits über die vertragliche
Grenze htnausgeschriiten war und bis zum Jabre 1867
die Erhöhung des Aktienkapitals auf 4 000.000 Taler
erforderlich gemacht hatte. Die Gesellschaft erklärte sich

daher zum weitern Ausbau der Anlagen nur dann im-
stände, wenn die sichere Aussicht auf eine weitere Ver-
längerung des Vertrages mit der Stadt um weitere 25
Jahre bestände. Da in Anbetracht der fortgeschrittenen
Entwicklung hierfür keine Neigung vorhanden war, ent-
schloß man sich zum Ankauf der Werke. Mit Wirkung
vom 1. Dezember 1873 gingen die Wasserwerksanlagen
zum Kaufspreise von 25,125,000 Mark in den Besitz
der Sladtgemetnde Berlin über.

Der Übergang zum Grundwasser, den in Deutschland
die Wasserversorgung in den neunziger Jahren des vor-
igen Jahrhunderts wegen der Vorzüge des Grundwassers
allgemein einschlugen, veranlaßte auch die Stadt Berlin,
in den Jahren 1900 bis 1905 das Werk Tegel ganz,
und Müggelsee überwiegend, in Grundwasserwerke um-
zubauen. Müggelsee förderte 1928 etwa 40 Millionen
Kubikmeter Grundwasser und 12 Millionen Kubikmeter
Oberflächenwafler. Die Grundwasserversorgung in der
Nähe von Berlin wird dadurch besonders begünstigt,
daß die Spree- und Havelniederung die Urstromtäler der
Eiszeit darstellen, die bis zur Tiefe von 30 bis 60 Metern
mit Kiesen und großen Sanden diluvialen Ursprungs
ausgefüllt sind und die Träger des Grundwassers bilden,
das sich in den heutigen Ntederschlagsgebieten bildet.
Alle diese Vorortswerke wurden mit der Alt-Berliner-
Wasserversorgung 1922 zu einer einheitlichen Wasserwerks-
Verwaltung vereinigt, die im Jahre 1924 in die Berliner
Städtische Wasserwerke Aktiengesellschaft umgewandelt
wurde. Diese versorgt von den 4,100.000 Einwohnern
der Stadt zurzeit — 1. Juni 1929 — rund 3.500,000,
deren Bedarf im laufenden Jahre 1929 mit 180 Mill.
Kubikmeter Grund-, 14 Millionen Kubikmeter Oberflächen-
Wasser festgestellt wurde. Der Rest von Berlin wird von
der Charlottenburger Wasser- und Jndustriewerke A -G.
versorgt. Neben der öffentlichen Wasserversorgung finde;
Noch eine Wasserversorgung zahlreicher industrieller, ge-
Merklicher und öffentlicher Betriebe durch eigene Anlagen
statt, deren Förderung auf 30 bis 40 Millionen Kubik-
Meter im Jahre geschätzt werden kann.

Die Aktien-Gesellschaft „Berliner Städtische Wasser-
werke" ist eine Pachtgesellschaft. Sie hat auf Grund eines
von 1924 ab auf 50 Jahre laufenden, mit der Stadt
Berlin geschlossenen Pachtvertrages die gesamten Wasser-
Merke, die im Eigentum der Stadt geblieben sind, ge-
pachtet, und bewirtschaftet sie für eigene Rechnung. Sämt-
"che Aktien befinden sich in den Händen der Stadt.

5««ze«c«. uno
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Das gewonnene Grundwaffer ist ein Wasser von
11 bis 20 deutschen Härtegraden, das Eisen und Man-
gan gelöst enthält. Der Eisengehalt schwankt bei den
meisten Werken zwischen 1 und 2 Milligramm; der Man-
gangehalt beträgt etwa 0,15 bis 0,5 Milligramm durch-
schnittlich. Beide Stoffe müssen durch besondere Prozesse-
Belüftung mit nachfolgender Filtration — beseitigt wer-
den. Aggressiven Charakter hat das Wasser nicht. Das
aus dem Müggelsee, also aus dem Spreelauf oberhalb
Berlins entnommene Oderflächenwasser hat eine Härte
von nur 7 Grad, enthält Eisen nur in Spuren, orga-
nische Substanz (Permanganatverbrauch) 25 bis 50.
Der Keimgkhalt des unfiltrterten Rohwassers beträgt im
allgemeinen 200 bis 400. steigend bis auf 2000, fallend
bis auf 40 Keime je Kubikzentimeter, ist also ein unge-
wöhnlich reines Oberflächenwasser. Das Gesamtrohrnetz,
durch welches die Wasserverteilung stattfindet, hat ein-
schließlich der Hausanschlüsse eine Länge von rund 4000
km, eine Länge, welche ausreichend sein würde, um den
Atlantischen Ozean zu überspannen. Die Rohrdurchmesser
der Straßenleitungen bewegen sich zwischen 80 mm bei
den kleinen Straßenrohren und 1200 mm bei den größten
Hauptleitungen. In dem Verteilungsnetz wird unter-
schieden eine Tiefstadtzone, die sich im wesentlichen mit
dem Spree- und Haveltale deckt, und eine nördliche und
südliche Hochstadtzone, entsprechend dem Hochplateau von
Barnim und des Teltow, die das Spreetal nach Norden
und nach Süden einfassen. Der Wasserdruck beträgt in
beiden Zonen etwa 40 m über Ttraßevpfiafter.

In einem Zentral-Laboratorium und in den auf den
größten Werken eingerichteten Zweiglaboratorien, die mit
den besten und neuesten Hilfsmitteln ausgerüstet sind,
werden die chemischen, bakteriologischen, biologischen und
hygienischen Untersuchungen durchgeführt. Die Bezahlung
des Wassers erfolgt durch Wassermesser, die in drei-
jährigem Turnus ausgebaut und in eigenen Werkstätten
revidiert und repariert werden.

Der jährlichen Steigerung entsprechen die täglichen
Fördermengen, die in das Netz abgegeben werden. Die
durchschnittliche Tagesförderung betrug 1925 362,000 m°,
1928 442 000 m", die höchste Tagesförderung dagegen
1925 592.000 m», 1928 700.000 m°.

Diese erheblichen Steigerungen der Verbrauchsziffern
sind zurückzuführen auf den Mehrbedarf der Bevölkerung
pro Kopf und Tag, der wiederum der Steigerung schon
vorhandener Lebensbedürfnisse, wie sie z. B. durch die
immer mehr sich ausbreitende Warmwasserversorgung
und die Siedlungstätigkeit entstehen, entspringt. Während
beispielsweise im Jahre 1924 der mutiere Verbrauch pro
Kopf und Tag rund 100 Liter, 1925 und 1926 119
Liter. 1927 126 Liter betrug, stieg er 1928 auf 137 Liter,
gegenüber 1924 also eine Steigerung von rund 40"/«.
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Ser Kopfoetbraud} am Sage ber bSeiften görberurtg,
ber im ©egenfafc gu bem fontinulerlid) roachfenben mitt»
leren Serbraudj fprungroeife fietgt unb fällt, ba er oon
SBitterungleinßüffen, inlbefonbere bem ©tntreten oon
§ifceperioben abhängig ift, bat aber noeb eine oiel ge»

maltigere Steigerung erfahren. @r betrug 1924 130 Biter,
in bem bet&en Sommer 1925 189 Siter, um 1926 unb
1927 auf 169 begro. 176 Siter gu fallen unb am 16. 3ult
1928 auf 225 Biter gu fteigen, mal gegenüber 1924 eine

Steigerung oon 70% bebeutet.
©I leuchtet ein, bag biefe gemaltigen Anforberungen

ebenfo gemaltige Anftrengungeri gur Sefchaffung neuen
SBafferl etforbern. Sementfpred)enfe ift bie Sautätigfett
fett Seftehen ber ®efeüfd)aft, b. b- feit 1924, eine außer»
orbentlld} lebhafte gemefen. Sie ßelftunglfähigfelt aller
SBaffetroetfe gufammen, bie im 3*'h" 1925 etroa 600,000
m® pro Sag betrug, ift burch bie oorgenommenen @r=

roetterunglbauten auf 900,000 pro Sag im 3ah"
1929 geweigert morben. Sutch mettere im ©ange befinb»
ltd>e Sauten an ber Oberhaoel mirb bie Sageèleiftung auf
naljegu eine SJliUion Kubifmeter gebracht unb bamit auch
bei meiterem ftarlen Steigen bel SBafferoerbrauchl etne

fehr erbebliche Sleferoe gefdjaffen.
ffier ißrell je Kubifmeter Der lauften SBafferl beträgt

gurgett troß ber fompligterien Serhältniffe ber berliner
SBaffetoetforgung nur 15 Pfennig unb Hegt 10% unter
bem Surchfchnittlpreife, ber oor Auèbrud) bel SBdtfriegel
oon ben| bamall beftebenben, bal jje^ige ®roß=Serltn
bilbenben ©emeinben erhoben mürbe; er gehört gu ben

niebrigften tn Seutfchlanb erhobenen SBafferpreifen. SBenn

el trofcbem möglich gemefen ift, neben ben Abführungen
an bie fflnanjabteilung ber Stabt Setiin mit erhebltchen
Seiträgen aul laufenben SJlitteln bie Seiftunglfähigfeit
ber SBerfe gu erhöhen, fo ift biel groeifeUol ein 3ei<ben
einer gefunben SBirtfdjaft unb fpridjt für bie Stichtigfett
ber Sergefeüfdjaftung ber großen Setforgunglroetfe ber
Stabt Setiin.

3ie(e pttt SBtrtfd)nft$fne&en.
(Aul bem „©cbnietg. ©eroeibefaletiber" 1930. Vertag S8M|Ier& (So.,

SSern. )ßreil in Seinmanb fjr. 3.50, in Seber gr. 4.50.)

Sal Sethältnil groifdjen SJleifter unb Arbeiter mar
früher im ^anbroerf etn anberel all heute, ©hemall
teilte faft aulnahmllol ber ©efeüe mit feinem SJietfter
bie $aulgemelnf«haft unb mürbe baburdh geroiffetmaßen
ber gamille bei SWeifterl beigegählt. ©in folchel Ser»
hältnil mar in ber Siegel frieblid} unb freunblich unb
geroiß auch für ben Arbeiter oon Sortcil, für ben gangen
Seruflftanb aber eine ©ernähr für ben SBirtfdjaftlfrieben.
SBo jebod} ber Arbeiter nicht Stfdj unb SBohnung bei

feinem SJietfter finbet, ba ift unb bleibt in ber Siegel
bal gegenfeitige Serhältnil fait unb gurüdhaltenb.

3m fjanbroert, mo ber Arbeiter meiftenl Aulficht
unb Hoffnung halte, fpäter felber ein SJleifter gu merben,
beftunb auch *tne gemiffe Qntereffengemeinfchaft.
Ser Arbeiter tonnte fleh mit ben Sorgen unb SJltthen
bei SJletfterl oertraut machen, er lernte bie Setufllage
tennen unb mar beftrebt, fie all lünftiger ©efchäftltn»
haber gu erhalten unb gu förbern. Anberfeitl betrachtete
ihn ber SJleifter all feinen SJlitarbeiter unb fünftigen
Kollegen, er mar ihm ein Sotbilb all gadjmann unb
Sfirger. 3h" gufammenarbeit hatte bal 3tel, bal
|)anbmet! materiell unb lulturetl auf eine höhere Stufe
ber SerooUfommnung gu brtngen.

Qn ber Qnbuftrie aber mar eine folche Qntereffen»
gemetnfehaft groifdjen gabriftnhaber unb Arbeiter nicht
ober höchft fetten gu finben. Seiber fchminbet fie auch
im $anbroerf immer mehr. Ser oon ber Sogialbemo»

fralie geprebigte Klaffenfampf hat ben SBirtfdjaftlfrieben,
mo er noch beftanb, grünbltd) geftört.

Sie Arbeitlfämpfe burch Streifl unb Aulfpetrungen
ftnb eine ber häßlich ften ©rfdjetnungen im heutigen SBirt»

fdjaftlleben. Ste finb ©rgeugniffe etner Auffaffung, bie

im Kampf alter gegen alle murgelt. So oft man über
bie Sdilußergebniffe etner foldjen Kampfmaßnahme bie

Silang gieht, fommt man gur betrüblichen geftfteHung,
baß beibe Parteien Setlierenbe ftnb, unb gu ben rein
mirtfdjaftlichen folgen fommt meiftenl noch eine feelifdje
©rfchütterung: fpaß, ©tbitterung, Störung bei gegenfei»

tigen Sertrauenl.
SJluß bal fo fein unb bleiben? 3ft el tn unferer

fortfdjrittiichen Seit, in unferer Beit, mo man ben Sölfer»
frieben mit aKen SJlitteln gu fiebern beftrebt ift, ntdji
mögltch, SJlittel unb SBege gu finben, um auch ben SBirt»

fdjaftlfrteben gu erhalten unb gu feftigen?
Sollte el heute, mo man burch fogialpolitifche ©efefce

unb ©Inrichtungen aller Art el unternimmt, über bie

fogiaten ©egenfäge Srücfen gu fchlagen, nidht auch mög»

ltd) merben, bie otelen Arbeitlfämpfe, roeldje bie Solfl»
mirtfehaft erfdjüttern unb fchäbigen, burch beffete SJtaß

nahmen gu erfeßen greiltd) ift man fdjon lange bemüht,
burch ©inigunglämter folche Kämpfe gu fd}ttd}ten.
SBenn aber eine Partei fid} bem Slaifdjlag gur ©inigung
mibetfefct, fo begtnnen Streifl ober Aulfperrung gleich»

roohl. 3h" folgen finb: Serluft an Arbeitleinfommen,
an Kapital, an bereitl erhaltenen Arbeiilaufträgen. Ste
größere SJladjt ber einen Sartei, bal gaufiredjt übet»

roältigt bal gute Siecht ber anbern Partei. Auch unbe*

teiligte ©rroerblgroeige unb bie gefamte Solflroirtfdjaft
merben gefährbet.

SJlan hat in anbern Sänbern bie bei uni eingeführte

freimiiiige Schieblgerichtlbarfeit mittelft ©ini»
gunglämtern burd} bte oerbinbliche, obligatorifd)®
erfe^i. Sie foE fefifteUen, ob bal, mal bte etne Sartei
oerlangt, bte anbere auch ahne Stadtteil gugeftehen fönne.
Siach gemachten ©rfahrungen gibt aber etne folche Drb'
nung noch teine ©ernähr, baß Stretfl unb Aulfpetrungen
oermteben merben fönnen. SJian hat g. S. tn Seutfdj'
lanb unb ©nglanb beobachtet, baß überall ba, mo eine

Serblnblichfettlerflärung bei Sdjteblfpruchel burch

S ta atl organe oorgeßh«n ift, bal Serantmortungl»
bemußtfetn ber Parteien fid} lodert, tnbem ber Serftän»
bigunglmiüe fchmächer mirb unb bie gorberungen oon

oornheretn überfteigert merben. SJlan fchiebt bte Set»

antroortung für eine mißglßdte Schlichtung bem Staate
gu. ©I ift eben für ftaatlidje Organe ntd&t leicht, bie

Sragfähigfett ber SBirtfchaft gu beurteilen. Sagu bebarf

el etner ftänbigen Seobachtung bei gefamten mirtfehaft»
liehen ©efchehenl. SJlan hat belhaib etngefeljen, baß

ber Staat felbft fid) nidjt in Arbeitlfonflifte einmifche"
unb fte enbgültig beurteilen foltte, fonbern jjöchftenl feine

Sermittlunglbtenfie anbieten foil, menn er hterfür an»

gerufen mirb.
Scffer all biefe ftaatltdje ©inmifchung ift mohl bte

Scheffung befonberer prioatroirtfchaftltcher Organe, tn

meldje praftifch erfahrene, aber unbeteiligte Solflroirt'
fchafier berufen merben, melche bie Sragfähigfett etnel

3nbuftrte= ober ©emerbegmeigel burch ftänbige Seobafl»
tung richtiger beurteilen unb einen annehmbaren An®'

gleich groifthen Kapital unb Arbeit eher gu finben oe*'

mögen.
All folche Organe fönnten mohl bie fetnergeit oom

Sdjmetgerifchen ©eroerbeoerbanb oorgefchlagenen
ruflgenoffenfâaften gelten, roeldje ftd} mit aDfJ
ihren Seruf betreffenben unb für Arbeitgeber unb At'
beiter gemeinfamen fragen (g. S. Siegelung bei 2«h^
linglmefenl unb ber Seruflbilbung, ber ^robuftion, b«t

Arbeitlbebingungen, ber Arbeitlgeit, Seratung oon
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Der Kopfverbrauch am Tage der höchsten Förderung,
der im Gegensatz zu dem kontinuierlich wachsenden mitt-
leren Verbrauch sprungweise steigt und fällt, da er von
Witterungseinflüssen, insbesondere dem Eintreten von
Hitzeperioden abhängig ist, hat aber noch eine viel ge-
walligere Steigerung erfahren. Er betrug 1924 130 Liter,
in dem heißen Sommer 1925 189 Liter, um 1926 und
1927 auf 169 bezw. 176 Liter zu fallen und am 16. Juli
1928 auf 225 Liter zu steigen, was gegenüber 1924 eine

Steigerung von 70"/<> bedeutet.
Es leuchtet ein. daß diese gewaltigen Anforderungen

ebenso gewaltige Anstrengungen zur Beschaffung neuen
Wassers erfordern. Dementsprechend ist die Bautätigkeit
seit Bestehen der Gesellschaft, d. h. seit 1924, eine außer-
ordentlich lebhafte gewesen. Die Leistungsfähigkeit aller
Wasserwerke zusammen, die im Jahre 1925 etwa 600,000
m" pro Tag betrug, ist durch die vorgenommenen Er-
weiterungsbauten auf 900,000 pro Tag im Jahre
1929 gesteigert worden. Durch weitere im Gange befind-
liche Bauten an der Oberhavel wird die Tagesleistung auf
nahezu eine Million Kubikmeter gebracht und damit auch
bei weiterem starken Steigen des Wasserverbrauchs eine

sehr erhebliche Reserve geschaffen.
Der Preis je Kubikmeter verkauften Wassers beträgt

zurzeit trotz der komplizierten Verhältnisse der Berliner
Wasserversorgung nur 15 Pfennig und liegt 10"/« unter
dem Durchschnittspreise, der vor Ausbruch des Weltkrieges
von den/ damals bestehenden, das jetzige Groß-Berltn
bildenden Gemeinden erhoben wurde; er gehört zu den
niedrigsten in Deutschland erhobenen Wasserpreisen. Wenn
es trotzdem möglich gewesen ist, neben den Abführungen
an die Ftnanzabteilung der Stadt Berlin mit erheblichen
Beiträgen aus laufenden Mitteln die Leistungsfähigkeit
der Werke zu erhöhen, so ist dies zweifellos ein Zeichen
einer gesunden Wirtschaft und spricht für die Richtigkeit
der Vergesellschaftung der großen Versorgungswerke der
Stadt Berlin.

Ziele W WirtMssriciien.
(Aus dem „Schweiz. Gewerbekalender" 193V. Verlag Büchler <d Co.,

Bern. Preis in Leinwand Fr. 3.SV, in Leder Fr. 4.SV.)

Das Verhältnis zwischen Meister und Arbeiter war
früher im Handwerk ein anderes als heute. Ehemals
teilte fast ausnahmslos der Geselle mit seinem Meister
die Hausgemeinschaft und wurde dadurch gewissermaßen
der Familie des Meisters beigezählt. Ein solches Ver-
hältnis war in der Regel friedlich und freundlich und
gewiß auch für den Arbeiter von Vorteil, für den ganzen
Berufsstand aber eine Gewähr für den Wirtschaftsfrieden.
Wo jedoch der Arbeiter nicht Tisch und Wohnung bei

seinem Meister findet, da ist und bleibt in der Regel
das gegenseitige Verhältnis kalt und zurückhaltend.

Im Handwerk, wo der Arbeiter meistens Aussicht
und Hoffnung hatte, später selber ein Meister zu werden,
bestund auch eine gewisse Interessengemeinschaft.
Der Arbeiter konnte sich mit den Sorgen und Mühen
des Meisters vertraut machen, er lernte die Berufslage
kennen und war bestrebt, fie als künftiger Geschäftstn-
Haber zu erhalten und zu fördern. Anderseits betrachtete
ihn der Meister als seinen Mitarbeiter und künftigen
Kollegen, er war ihm ein Vorbild als Fachmann und
Bürger. Ihre Zusammenarbeit hatte das Ziel, das
Handwerk materiell und kulturell auf eine höhere Stufe
der Vervollkommnung zu bringen.

In der Industrie aber war eine solche Interessen-
gemeinschaft zwischen Fabrikinhaber und Arbeiter nicht
oder höchst selten zu finden. Leider schwindet sie auch
im Handwerk immer mehr. Der von der Sozialdemo-

kraiie gepredigte Klassenkampf hat den Wirtschaftsfrteden,
wo er noch bestand, gründlich gestört.

Die Arbeitskämpfe durch Streiks und Aussperrungen
find eine der häßlichsten Erscheinungen im heutigen Wirt-
schaftsleben. Sie find Erzeugnisse einer Auffassung, die

im Kampf aller gegen alle wurzelt. So oft man über
die Schlußergebnisse einer solchen Kampfmaßnahme die

Bilanz zieht, kommt man zur betrüblichen Feststellung,
daß beide Parteien Verlierende find, und zu den rein
wirtschaftlichen Folgen kommt meistens noch eine seelische

Erschütterung: Haß, Erbitterung, Störung des gegensei-

tigen Vertrauens.
Muß das so sein und bleiben? Ist es in unserer

fortschrittlichen Zeit, in unserer Zeit, wo man den Völker-
frieden mit allen Mitteln zu sichern bestrebt ist, nicht
möglich, Mittel und Wege zu finden, um auch den Wirt-
schaftsfrieden zu erhalten und zu festigen?

Sollte es heute, wo man durch sozialpolitische Gesetze

und Einrichtungen aller Art es unternimmt, über die

sozialen Gegensätze Brücken zu schlagen, nicht auch mög-
lich werden, die vielen Arbeitskämpfe, welche die Volks-
wirtschaft erschüttern und schädigen, durch bessere Maß
nahmen zu ersetzen? Freilich ist man schon lange bemüht,
durch Einigungsämter solche Kämpfe zu schlichten.
Wenn aber eine Partei sich dem Ratschlag zur Einigung
widersetzt, so beginnen Streiks oder Aussperrung gleich-
wohl. Ihre Folgen find: Verlust an Arbeitseinkommen,
an Kapital, an bereits erhaltenen Arbeiisaufträgeu. Die
größere Macht der einen Partei, das Faustrecht über-

wältigt das gute Recht der andern Partei. Auch un be

teiligte Erwerbszweige und die gesamte Volkswirtschaft
werden gefährdet.

Man hat in andern Ländern die bei uns eingeführte

freiwillige Schiedsgerichtsbarkeit mittelst Eini-
gungsämtern durch die verbindliche, obligatorische
ersetzt. Sie soll feststellen, ob das, was die eine Partei
verlangt, die andere auch ohne Nachteil zugestehen könne.

Nach gemachten Erfahrungen gibt aber eine solche Ord-
nung noch keine Gewähr, daß Streiks und Aussperrungen
vermieden werden können. Man hat z. B. in Deutsch'
land und England beobachtet, daß überall da, wo eine

Verbindlichkeitserklärung des Schiedsspruches durch

Staatsorgane vorgesehen ist, das Verantwortungs-
bewußtsein der Parteien sich lockert, indem der Verstän-
digungswille schwächer wird und die Forderungen von
vornherein übersteigert werden. Man schiebt die Ver-
antwortung für eine mißglückte Schlichtung dem Staate
zu. Es ist eben für staatliche Organe nicht leicht, die

Tragfähigkeit der Wirtschaft zu beurteilen. Dazu bedarf

es einer ständigen Beobachtung des gesamten wirtschaft-
lichen Geschehens. Man hat deshalb eingesehen, daß

der Staat selbst sich nicht in Arbeitskonflikte einmische»
und fie endgültig beurteilen sollte, sondern höchstens seine

Vermittlungsdtenste anbieten soll, wenn er hierfür an-

gerufen wird.
Bksser als diese staatliche Einmischung ist wohl die

Schaffung besonderer privatwirtschaftlicher Organe, in

welche praktisch erfahrene, aber unbeteiligte Volkswirt-
schafter berufen werden, welche die Tragfähigkeit eines

Industrie- oder Gewerbezweiges durch ständige Beobach-

tung richtiger beurteilen und einen annehmbaren Aus-

gleich zwischen Kapital und Arbeit eher zu finden ver-

mögen.
Als solche Organe könnten wohl die seinerzeit oo>n

Schweizerischen Gewerbeoerband vorgeschlagenen Be-
rufsgenossenschaften gelten, welche sich mit alle»

ihren Beruf betreffenden und für Arbeitgeber und Ar-
beiter gemeinsamen Fragen (z B. Regelung des Leh^
lingswesens und der Berufsbildung, der Produktion, be»

Arbeitsbedingungen, der Arbeitszeit, Beratung von Be-
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